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SASHA WIRD KINO-GANOVE

Der Hamburger Popsänger über seine erste
große Filmrolle in „Ossi’s Eleven“ S. 17

WIE IM KRIEGSFILM − NUR REAL

Schüler machen Zeitung: Ein Junge schreibt
über seine Flucht aus Südlibanon S. 7

¦ ¦ ¦

Fluglärm in Hamburg
nimmt immer mehr zu
HAMBURG − Die Anwohner des Hamburger
Flughafens sind durch immer mehr Lärm ge-
nervt: 2007 gab es 170 430 Starts und Lan-
dungen − 6000 mehr als im Jahr 2006. Auch
nachts stieg die Zahl der Flugbewegungen um
249 auf 7587. Jetzt beschloss die Bürger-
schaft, eine weitere Aufweichung des Nacht-
flugverbotes zu verhindern. S. 13

Nächste Woche Streik
bei Vattenfall?
HAMBURG − Beim Energiekonzern Vattenfall
drohen in der kommenden Woche Streiks in
Hamburg und Berlin. Es könne nicht ausge-
schlossen werden, dass die Tarifverhandlun-
gen scheitern, sagte ein Mitglied der Konzern-
tarifkommission dem Abendblatt. S. 26

Nokia verhandelt nun
doch über Bochum
BOCHUM − Der Handy-Hersteller Nokia hat
sich erstmals bereit erklärt, mit deutschen Po-
litikern wegen des vor der Schließung stehen-
den Bochumer Werks nach Lösungen zu su-
chen. Nokia-Chef Olli-Pekka Kallasvuo sprach
darüber mit NRW-Wirtschaftsministerin Christa
Thoben und Bundes-Wirtschaftsstaatssekretär
Hartmut Schauerte (beide CDU). S. 26

Handwerkskammer-Chef:
Jugend zu unhöflich
HAMBURG − Der Präsident der Hamburger
Handwerkskammer, Peter Becker, hat sich im
Abendblatt-Interview für die flächendeckende
Einrichtung von Ganztagsschulen ausgespro-
chen. Er bemängelte, dass der Jugend von
heute Respekt und Höflichkeit kaum noch ver-
mittelt würden. S. 25

FINANZBAROMETER

uDAX +0,03 %
Der DAX stieg um 0,03
Prozent auf 6818,85
Punkte. Der L-DAX (20
Uhr) schloss mit
6856,00 Zählern.

tEURO +0,50
Der Kurs stieg um 0,50
US-Cent. Die EZB
setzte den Referenz-
kurs auf 1,4755
US-Dollar fest.

Das Wetter
Viele Wolken, aber meist trocken.
Schwacher Wind. Um 6 Grad.
Nachts um 4 Grad. S. 20
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Ratlos nach Hessen-Wahl: Alle Parteien schauen auf Hamburg
Berlin/Wiesbaden
HA

Nach der dramatischen Land-
tagswahl in Hessen droht das
Patt zwischen Ministerpräsi-
dent Roland Koch (CDU) und
seiner Herausforderin Andrea
Ypsilanti (SPD) das Land zu
blockieren. Die CDU (36,8 Pro-
zent) lag am Ende nur 3595
Stimmen vor der SPD (36,7
Prozent) − wer soll künftig in
Wiesbaden regieren?

Alle Parteien blicken jetzt
auf Hamburg, wo am 24. Feb-
ruar gewählt wird. Bis dahin,
dies wurde gestern deutlich,
wird es keine neue hessische
Landesregierung geben.

Sowohl Koch als auch Ypsi-
lanti beanspruchen den Minis-
terpräsidentenstuhl für sich.
Beide brauchen dafür aber
Koalitionen, die sie im Wahl-
kampf ausgeschlossen haben.
Für ihr rot-grünes Wunsch-
bündnis benötigte die SPD als
dritte Kraft die FDP oder die
Linken. Die Union wiederum
könnte mit Lieblingspartner
FDP nur dann regieren, wenn
auch die Grünen mitmachten:
eine „Jamaika-Koalition“.
Auch eine Große Koalition
kommt rechnerisch infrage.

„Hessen hat jetzt eine ex-
trem schwierige Ausgangspo-
sition“, gestand Koch. Partei-
chefin und Kanzlerin Angela
Merkel sagte, die Stimmenver-
luste von zwölf Punkten seien
„schmerzlich“. Koch habe
aber einen „klaren Regie-
rungsauftrag“. SPD-Chef Kurt
Beck konterte, die Mehrheit
der Hessen wolle Koch nicht.
Der SPD-Landesvorstand be-
auftragte Ypsilanti, Gespräche
mit FDP und Grünen zu füh-
ren. Die Bundes-FDP aber
lehnte die „Anbiederungsver-
suche“ ab. Auch eine Große
Koalition schließt die SPD
nicht aus − allerdings könne es
diese nur ohne Koch geben.
Dieser wiederum hält ein
Bündnis mit der SPD für „fast
nicht vorstellbar“.

Der Landeschef der Linken,
Ulrich Wilken, versuchte die
allgemeine Ratlosigkeit für
sich zu nutzen. Obwohl ihm die
SPD eine Abfuhr erteilte, bot er
an, die Linken würden Andrea
Ypsilanti zur Ministerpräsi-
dentin mitwählen.

Lass Blumen sprechen: Bei der CDU verteilte Angela Merkel gelblich-rötliche Sträuße an Wulff (l.) und Koch. SPD-Chef Kurt Beck beschenkte Andrea Yps ilanti mit Rot-Grün . . .

HOFFNUNG BESSERE FRÜHERKENNUNG UND BEHANDLUNG

Brustkrebs: 80 Prozent
der Frauen überleben

Hamburger Ärzte
erfolgreich mit
Hormontherapie.
Regelmäßiger
Ausdauersport
kann vor Erkran-
kung schützen.

Wird ein Mammakarzinom
frühzeitig erkannt, gibt es, so
die Krebsgesellschaft, sogar
Heilungschancen von bis zu
90 Prozent.

„Die sinkende Sterblich-
keit bei Brustkrebs beruht
auf zwei Entwicklungen −
bessere Früherkennung und
effizientere Therapieansät-
ze“, sagt Privatdozent Dr.
Kay Friedrichs, Gynäkologe
am Mammazentrum Ham-
burg am Krankenhaus Jeru-
salem. Die Ärzte behandeln
dort jede vierte Hamburger
Brustkrebs-Patientin.

Dr. Kay Friedrichs
vom Mammazentrum
Hamburg am Jerusa-
lem-Krankenhaus
behandelt mit seinen
Kollegen jede vierte
Frau, die in Hamburg
an Brustkrebs
erkrankt.

FOTO: ZITZLAFF

So erlauben die
neuen, brillan-
teren bildge-
benden Verfah-
ren den Ärzten,
auch Frühsta-
dien aufzuspü-
ren. „Das er-
höht die Hei-

lungschance
deutlich“, so
Friedrichs. Zu-
gleich gelang es
in den vergan-

genen 20 Jahren, die Thera-
pien nachhaltig zu verbes-
sern und neue Behandlungs-
formen wie beispielsweise
die Antikörpertherapie zu
entwickeln.

„Vor allem die Einführung
der Hormontherapie hat die
Überlebenschancen der
Frauen, die an Brustkrebs
erkranken, drastisch gestei-
gert. Man kann wohl sagen,
dass es sich um die erfolg-
reichste Krebstherapie über-
haupt handelt“, urteilt Fried-
richs.

Hamburg gilt bei Medizi-

nern als „Wiege“ dieser The-
rapie. An der Uni-Frauenkli-
nik wurde dazu in den 70er-
und 80er-Jahren unter Prof.
Heinrich Maass richtungs-
weisende Arbeit geleistet.

„Heute weiß man auch
mehr darüber, wie der Le-
benswandel das Brustkrebs-
risiko beeinflusst“, sagt
Friedrichs. Auf dem weltweit
größten Brustkrebs-Kon-
gress, auf dem sich kürzlich
mehr als 10 000 Forscher,
Ärzte und Patientinnen in
San Antonio (US-Bundes-
staat Texas) trafen, wurden
dazu neue Studien vorge-
stellt. Sie zeigen, dass Frau-
en in allen Altersgruppen
durch Sport ihr Brustkrebs-
risiko deutlich senken kön-
nen − laut Krebsgesellschaft
um bis zu 40 Prozent.

Auch bereits Erkrankte
können durch Bewegung ih-
re Heilungschancen verbes-
sern. Friedrichs: „Höchst-
leistungen sind nicht nötig.
Regelmäßiger Ausdauer-
sport reicht schon aus.“ S. 29

Angela Grosse
Hamburg

Nie zuvor hatten Frauen in
Deutschland so gute Chan-
cen, Brustkrebs zu überle-
ben, wie heute. Rund 80 Pro-
zent der Patientinnen leben
auch noch fünf Jahre nach
der Diagnose.

Diese Hoffnung machende
Entwicklung meldete ges-
tern die Deutsche Krebsge-
sellschaft. Bezogen auf alle
Krebsarten liegt die Überle-
bensrate für den gleichen
Zeitraum nur bei 58 Prozent.

Großaktionäre
wehren sich −
TUI-Zentrale
doch nicht

nach Hamburg?
HAMBURG − Der geplante Um-
zug der Zentrale des Reiserie-
sen TUI von Hannover nach
Hamburg droht zu platzen.
Großaktionäre des Reiseriesen
TUI wehren sich gegen die Plä-
ne von TUI-Chef Michael Fren-
zel, den Konzern mit der Ham-
burger Tochter Hapag-Lloyd
zu verschmelzen. „Bei einer
Hauptversammlung könnte
das abgelehnt werden“, sagte
ein Vertrauter des TUI-Aktio-
närs John Fredriksen, der fünf
Prozent am Konzern hält. Ne-
ben dem norwegischen Reeder
gilt auch der Russe Alexej
Mordaschow, der ebenfalls
fünf Prozent hält, derzeit als
Frenzel-Kritiker. Das Zusam-
mengehen von TUI und Ha-
pag-Lloyd hält zudem der
Amerikaner Guy Wyser-Prat-
te, der ein Prozent der Anteile
hält, für schlecht. „Weil man
Hapag-Lloyd und die TUI nicht
mehr reorganisieren kann“,
wie er dem Abendblatt sagte.

Die endgültige Entschei-
dung über eine Verschmel-
zung von Hapag-Lloyd und TUI
wird möglicherweise erst die
Hauptversammlung am 7. Mai
treffen. (rz) S. 21, Kommentar S. 2

¦¦¦¦

Seite 2: Warum Merkel zu
Koch hält − und junge Leute
mehrheitlich SPD wählten.
Seite 3 : Der Historiker Paul
Nolte über die Befindlichkeit
der Deutschen.
Seite 4 : So wählte der Norden.
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Menschlich gesehen

Im Himmelsbogen
Ihr neues Projekt ist
unterirdisch − rein
geografisch natür-
lich: Katja
K ö s t e r hat den
S-Bahnhof des
Hamburger Flug-
hafens entworfen
(S.13). Architekto-
nisch will die 37-
Jährige damit hoch
hinaus: Wie einen
„Himmelsbogen“ hat sie den
Tunnelbau gestaltet. Dass
Architektin ihr Traumberuf
ist, wusste die gebürtige
Hamburgerin schon Jahre
vor dem Abitur an der Ge-
samtschule Rahlstedt: „Ich
habe schon als Kind wö-
chentlich mein Zimmer um-
dekoriert. Am liebsten hätte
ich auch die Wände immer
wieder anders gestrichen.“

Nach der Lehre als Bau-
zeichnerin studierte die Hob-
byschwimmerin („Dreimal in
der Woche vor der Arbeit“)
und Buchliebhaberin (John
Irving) Architektur an der

Fachhochschule
Buxtehude. An-
schließend arbei-
tete sie in einem
Hamburger Ar-

chitekturbüro,
ehe sie sich 2006
mit einer Partne-
rin selbstständig

machte. „Wir ha-
ben von Häusern

über Hotels bis eben
zur S-Bahnstation schon al-
les entworfen“, sagt Katja
Köster. Sie gestaltet gern −
auch ihre Freizeit: „Am
liebsten mache ich mit mei-
nem Freund Tim Städterei-
sen, um mir Bauwerke anzu-
schauen.“ Demnächst steht
ein Paris-Trip an. In Ham-
burg gefällt der Barmbeke-
rin das Chile-Haus am bes-
ten. „Die HafenCity wird
auch klasse“, sagt sie.

Und was ist ihr großer
Traum? „Ich würde gern ein
exklusives Einfamilienhaus
entwerfen − am liebsten für
Tim und mich!“ (vas)

MCDONALD’S JETZT WIRD BILDUNG VERBRATEN UND VERKAUFT

Einmal McAbi mit viel PISA, bitte
Stephan Steinlein
Hamburg

Eine Nachricht hat uns Bildungs-
bürger gestern freudig erregt: Die
britische Regierung hat eine welt-
weit operierende Delikatessen-
kette ausgewählt, ihren Auszubil-
denden die Hochschulreife zu ver-
leihen. Statt nervtötender Leis-
tungskurse und anstrengender
Abschlussprüfungen jetzt im An-
gebot: McAbi, der Burger, der Sie
an die Uni bringt.

Die für Ausbildung zuständige
britische Behörde ermächtigte die
Fastfood-Kette, den Azubis das
Abitur oder sogar ein staatlich an-
erkanntes Universitätsdiplom zu
überreichen. Bildungsminister
John Denham sagte, das sei „ein
wichtiger Schritt, um die alte
Trennung zwischen Firmenaus-
bildung und staatlicher Qualifizie-
rung aufzuheben“. Unbestätigten
Angaben zufolge hat sich Bundes-
bildungsministerin Annette Scha-
van das McDonald’s-Konzept
kommen lassen. Das bietet den
Angaben zufolge einen Kursus an,
in dem die Azubis unter anderem
mit Marketing, Personalentwick-

Générale haben schon leitende
Broker-Positionen mit McAbitu-
rienten besetzt, Jobs im Nokia-
Management sind nur deshalb
noch nicht mit McDonald’s-Leu-
ten besetzt, weil deren Rumänisch
bislang zu schlecht ist.

Deutsche wie Sie und ich be-
geistern sich für die Bildungsini-
tiative der kulinarischen Elite. Be-
geistern und bewerben sich. Auf
einmal sind die Jobs nicht einfach
nur Jobs. Sie sind die Antwort auf
PISA. Und der Schlüssel zu beruf-
lichem Erfolg. RTL, ein Sender mit
Gespür für Erfolg und Quoten, soll
sich bereits die Übertragungs-
rechte bei McDonald’s gesichert
haben. „Wer kriegt Abitur?“, fragt
Günther Jauch, „Bauer mit Abi
sucht Frau“ mit Inka Bause und
„Deutschland sucht den Super-
schüler“ mit Dieter Bohlen wer-
den bereits produziert.

Heiß und fettig − das Negativ-
image war einmal. Oder meinen
Sie, Uschi Glas und Boris Becker
braten bald aus Jux Burger? Oder
Eva Herman steht aus Daffke an
der Fritteuse − wenn es im Herbst
heißt: das Burger-Camp. Ich bin
ein Star, holt mich nach dem Abi
wieder hier raus.

Warum lange in Leistungskursen
büffeln? McDonald’s bietet jetzt ein
firmeneigenes Abi − bisher aber nur
in England.

lung und Kundenservice vertraut
gemacht werden.

Wie diese Zeitung aus Insider-
kreisen erfuhr, reißen sich inter-
national agierende Unternehmen
aus der Finanzbranche bereits
um die Super-Azubis von McDo-
nald’s. WestLB und Société

„Ach, wär ich nie in eure
Schulen gegangen! Die
Wissenschaft . . . hat mir
alles verdorben.“ Hölderlin
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Mittagsschlaf tut gut
Nach dem Lernen hilft ein 90-minütiger Schlaf,
das neue Wissen zu behalten. Das haben Wis-
senschaftler der israelischen Universität Haifa in
Tests mit Studenten festgestellt. Im Vergleich zu
einer Gruppe, die ohne Mittagsschlaf Erlerntes
erneut anwenden musste, schnitt die Gruppe,
die zwischendurch 90 Minuten lang schlafen
konnte, deutlich besser ab. Bereits vor einigen
Monaten wiesen Forscher der Universität Athen
einen Zusammenhang zwischen regelmäßigem
Mittagsschlaf und reduziertem Risiko von tödli-
chen Herzerkrankungen nach. (dpa)

Radio aus der Nanowelt
US-Wissenschaftler haben ein winziges Radio
aus Kohlenstoff-Nanoröhren gebaut und sich
damit den Verkehrsfunk von Baltimore angehört.
Davon berichtet eine Forschergruppe der Univer-
sität von Illinois im Fachblatt „Proceedings“ der
US-Akademie der Wissenschaften. Nanoröhr-
chen sind aufgerollte Graphit-Schläuche, wenige
Nanometer (millionstel Millimeter) dick und ei-
nige Tausendstel Millimeter lang. Rogers und
seine Kollegen nutzten eine neue Technik, um
Hunderttausende Röhrchen gezielt zu dünnen
Schichten wachsen zu lassen. (dpa)

Baubeginn am Südpol
Spezialisten haben in der Antarktis das Fun-
dament für die neue deutsche Forschungs-
station „Neumayer III“ gelegt. Nach anfänglichen
Schwierigkeiten schritten die Arbeiten an dem
26 Millionen Euro teuren Großlabor gut voran,
teilte das Alfred-Wegener-Institut für Polar- und
Meeresforschung mit. Die neue Station soll ab
2009 die bisherige Einrichtung „Neumayer II“
ersetzen, die langsam in Schnee und Eis ver-
sinkt. Der Baubeginn hatte sich erheblich ver-
zögert, weil das Frachtschiff die Baustelle wegen
starken Eisgangs nicht erreichen konnte. (dpa)

MEDIZIN

Tropfen gegen Grippe
Eine Grippeimpfung, die sich unter die Zunge
tropfen lässt, kann Patienten womöglich die
Spritze ersparen. Zumindest bei Versuchsmäu-
sen biete die Impfung über die Mundschleim-
haut einen wirksamen Schutz und sei anschei-
nend weitgehend risikolos, berichtet eine For-
schergruppe um Mi-Na Kweon vom Internationa-
len Impfstoff-Institut in Seoul (Südkorea) im
Fachblatt „Proceedings“ der US-Akademie der
Wissenschaften. Die Autoren betonen, dass vor
einer Anwendung beim Menschen noch viele
Fragen zu klären seien, etwa die Zusammenset-
zung des Impfstoffs und seine Dosierung. (dpa)

UMWELT

Forschen auf See
Das Forschungs- und Medienschiff „Aldebaran“
und die Universität Hamburg schreiben den
Meereswettbewerb „Forschen auf See“ aus.
Schülerinnen und Schüler ab der neunten Klasse
können sich mit einem selbst überlegten For-
schungsprojekt um eine von sieben Forschungs-
reisen auf der Nordsee bewerben, die im Som-
mer durchgeführt werden. Nähere Informationen
unter www.meereswettbewerb.de (hi)

Frühstart der Kröten
Früher als jemals zuvor in den vergangenen 20
Jahren hat in Niedersachsen die Krötenwan-
derung begonnen. Das meldet der Naturschutz-
bund. Besonders im Süden des Landes bauten
Helfer die ersten Fangzäune zum Schutz der
Tiere auf. Normalerweise seien die Tiere Anfang
März zu ihren Laichplätzen unterwegs. (dpa)

Unep lobt Neuseeland
Die neuseeländische Ministerpräsidentin Helen
Clark ist von den Vereinten Nationen für die
Klimaschutz-Politik ihrer Regierung ausgezeich-
net worden. Mit ihrem Ziel, in Neuseeland eine
kohlendioxidneutrale Energiepolitik zu betreiben,
habe sie sich an die Spitze bei der Bewältigung
der umweltpolitischen Herausforderung gestellt,
erklärte das Uno-Umweltprogramm (Unep). Zu
den weiteren sechs Preisträgern der Auszeich-
nung „The Champion of the Earth“ gehört Prinz
Albert II. von Monaco. (AP)

COMPUTER

Wörterbücher im Netz
Wer schnell ein, zwei englische Begriffe benötigt,
muss nicht unbedingt ins Bücherregal greifen.
Ein Klick auf die richtige Internet-Adresse reicht
oft aus. Weil in manchen Fällen Muttersprachler
in angegliederten Foren mitdiskutieren, gibt es
inzwischen sogar in etlichen Fällen treffende
englische Übersetzungen für Redewendungen.
Ein Klassiker ist LEO (http://dict.leo.org). 
BEOLingus ist ein Service der TU Chemnitz
(http://dict.tu-chemnitz.de). Bei www.dict.cc gibt
es sogar einen Vokabeltrainer. Weitere Adressen:
www.woxikon.de, http://dict.uni-leipzig.de,
www.woerterbuch.info (cid)

Linux-Tage in Chemnitz
Bereits zum zehnten Mal kommen Computerfans
am ersten März-Wochenende an der Tech-
nischen Universität Chemnitz zu den Linux-
Tagen zusammen. Unter dem Motto „Innovation
dank Freiheit“ sind Vorträge und Workshops
sowohl für Einsteiger als auch für Kenner des
freien Betriebssystems geplant. Besucher kön-
nen vorab im Internet Themen vorschlagen, für
die sie sich interessieren. Bei ausreichender
Nachfrage werden dann entsprechende Kurse
angeboten: www.linux-tage.de (dpa)

WIE VIELE Kliniken beteiligen sich am bundesweiten Vergleich?
Es sind etwa 1500 mit insgesamt 2,6 Millionen behandelten Patienten
und 19 erfassten Krankheitsbildern/Behandlungsmethoden. Sie liefern
ein detailreiches Bild der Patientenversorgung in Deutschland. 
Die ersten Daten wurden im Jahr 2001 erhoben. 

Vermutlich schon vor 40 000
Jahren haben die Menschen 

Schuhwerk getragen. Dies
schließt ein amerikanisches An-
thropologen-Team aus Mittel-
zehknochen verschiedener
Steinzeitmenschen. Wie die
Forscher im „Journal of Ar-
chaeological Science“ darlegen,
zeigen die Knochen bei Barfuß-
läufern bestimmte Verformun-
gen. Trägt man dagegen dauer-
haft irgendeine Form von Schu-
hen, ist dies nicht der Fall. Das
Team um Erik Trinkaus von der
Washington University unter-
suchte die Zehenknochen eines
40 000 Jahre alten Skeletts aus
China, eines 27 500 Jahre alten
Skeletts aus Russland sowie ei-
nes Neandertalers. Bei dem chi-
nesischen und dem russischen
Frühmenschen waren die für
Barfußläufer typischen Zeh-
Verformungen nicht zu sehen,
aber bei dem Neandertaler. Den
Neandertalern war Schuhwerk
offenbar unbekannt. (wsa)

Steinzeit-
Menschen

trugen Schuhe

Die europäisch-chinesische
Rechtsschule (Europe-China
School of Law, ECSL) ist gestern
Abend im Gästehaus des Senats
feierlich gegründet worden. Sie
ist ein internationales Konsorti-
um aus 13 europäischen und
drei chinesischen Hochschulen,
die gemeinsam über fünf Jahre
Masterstudiengänge sowie Se-
minare für Juristen anbieten.
Federführend beim 35-Millio-
nen-Euro-Projekt ist die Fakul-
tät für Rechtswissenschaft der
Universität Hamburg.

Die ECSL hat ihren Sitz in Pe-
king. Es ist geplant, dort jähr-
lich 130 bis 150 Masterstuden-
ten auszubilden – im April soll
das Bewerbungsverfahren star-
ten. Zudem werden 5000 chine-
sische Richter, 700 Anwälte so-
wie 900 europäische Praktiker
weitergebildet und gemeinsam
Forschung betrieben. Wichtigs-
ter Geldgeber ist die EU mit ei-
nem Förderbeitrag von fast 18
Millionen Euro. (hi)

Europe-China-
School feierlich

gegründet

Cornelia Werner

Neue Ergebnisse zur Be-
handlungsqualität
durch Hamburger Klini-

ken bietet jetzt der Hambur-
ger Krankenhausspiegel. Seit
heute sind im Internet unter
der Adresse www.hamburger-
krankenhausspiegel.de die
neuesten Daten veröffentlicht.
Sie zeigen die Behandlungs-
güte der jeweiligen Kliniken
bei verschiedenen Eingriffen
(siehe Text unten).

Die Zahl der Krankenhäu-
ser, die sich an dieser Auswer-
tung beteiligen, ist auf 24 ge-
stiegen. Zum Start des Projek-
tes vor einem Jahr waren es
19. Beteiligt sind jetzt das Uni-
versitätsklinikum Eppendorf,
sämtliche Asklepios-Kliniken
und zahlreiche frei gemein-

nützige Krankenhäuser, die
zusammen nach Angaben des
Krankenhausspiegels mehr
als 90 Prozent der gesamten
stationären Krankenversor-
gung abdecken. Untersucht
und bewertet wird die Be-
handlungsqualität von der
Hamburger Landesgeschäfts-
stelle Externe Qualitätssiche-
rung (EQS). Zudem sind die
Techniker Krankenkasse, die
Ärztekammer Hamburg und
die Verbrau-
cherzentrale
an der Erar-
beitung des
Kranken-
hausspiegels
beteiligt.

Die Liste
der unter-
suchten
Krankheitsbilder ist von neun
auf zehn erweitert worden.
Neu hinzugekommen sind gy-
näkologische Operationen,
zum Beispiel Gebärmutterent-
fernungen oder Eingriffe an
den Eierstöcken. Hier kann
jetzt zum Beispiel abgefragt
werden, ob und wie häufig in
den einzelnen Kliniken bei der
Operation benachbarte Orga-
ne verletzt wurden, ob die Pa-
tientinnen als vorbeugenden
Infektionsschutz Antibiotika
erhalten haben oder in wie

viel Prozent der Fälle die Eier-
stöcke so operiert wurden,
dass das Organ erhalten wer-
den konnte.

Bisher wurden neun häufi-
ge Krankheiten erfasst: Brust-
krebschirurgie, Hüftgelenker-
satz bei Gelenkverschleiß,
Gallenblasenoperationen,
Herzkatheteruntersuchung,
Geburtshilfe, Herzschrittma-
cher-Implantation, Hals-
schlagaderverengung Ober-

schenkel-
halsbruch
und Kniege-
lenksersatz.

Erstmals
ist jetzt auch
ein Jahres-
vergleich
zwischen den
Ergebnissen

von 2005 und 2006 möglich.
Hier zeigen sich zum Beispiel
Verbesserungen bei der Gal-
lenblasenentfernung oder
beim Kniegelenksersatz. So
konnte 2006 in allen Kliniken
die Rate der Patienten, die
nach Implantation eines
künstlichen Kniegelenks
rasch eine gute Beweglichkeit
des neuen Gelenks erreichten,
im Vergleich zu 2005 gestei-
gert werden. Ein weiteres Bei-
spiel: 2006 wurde in Hamburg
bei allen 221 Notfallkaiser-

schnitten die maximale Zeit-
spanne von 20 Minuten, die
zwischen Entscheidung und
Durchführung liegen sollte,
unterschritten. 2005 war dies
bei 210 von 216 Eingriffen (97
Prozent) der Fall. Im Bundes-
durchschnitt wurde diese Ma-
ximaldauer nur zu 96 Prozent
eingehalten.

Insgesamt kommen die Ini-
tiatoren des Krankenhaus-
spiegels zu dem Schluss, dass
die Hamburger Kliniken „im
Jahr 2006 ihre Qualität bei
den meisten Behandlungsver-
fahren verbessert haben und
in vielen Bereichen wie Ge-
burtshilfe und Gynäkologie,
bundesweit zur Spitzengrup-
pe zählen“.

Prof. Jörg Debatin, Ärztli-
cher Direktor des Universi-
tätsklinikums Eppendorf, ver-
weist auf das große Interesse
der Bevölkerung: „Über
40 000 Besucher auf der In-
ternetseite seit Start des Pro-
jekts vor zehn Monaten be-
stärken uns in dem Vorhaben,
gemeinsam mit den anderen
Hamburger Kliniken den ein-
geschlagenen Weg zu mehr
Offenheit und Transparenz
weiter zu verfolgen.“

Geplant ist, demnächst Er-
gebnisdaten zu weiteren Be-
handlungsverfahren und
Krankheitsbildern, wie zum
Beispiel zur Lungenentzün-
dung, im Internet zu veröf-
fentlichen.

Welche ist die beste Klinik für mich?

24 Krankenhäuser
ließen die Güte
der Behandlungen
extern bewerten
und stellen die
neuen Ergebnisse
jetzt ins Internet.

STATISTIK HAMBURGER KRANKENHAUSSPIEGEL ZEIGT QUALITÄT VON EINGRIFFEN

Wie gut sind die Operateure? Der Hamburger Krankenhausspiegel liefert erste Hinweise. FOTO: ARCOIMAGES

Beteiligt sind die Uni-
Klinik Eppendorf, alle
Asklepios-Kliniken sowie
frei gemeinnützige 
Krankenhäuser.

Im Hamburger Krankenhaus-
spiegel stehen jetzt die Ergebnisse
der aktuellen Qualitätsprüfung 
zu zehn besonders häufigen
Behandlungen. Das sind: 

■ Brustkrebsoperationen 
■ Gallenblasenoperationen 
■ Herzkatheter-
untersuchungen 
■ Herzschrittmacher-
Implantation 

■ Hüftgelenkersatz 
■ Kniegelenkersatz 
■ Oberschenkelhalsbruch 
■ Rekonstruktion der 
Halsschlagader 
■ Geburtshilfe 
■ Gynäkologische
Operationen

Informationen im Internet:
www.hamburger-

krankenhausspiegel.de

ZEHN BEHANDLUNGEN ALS GRADMESSER

„Eine Tochter, die heute an
Brustkrebs erkrankt, hat eine
doppelt so hohe Heilungschan-
ce wie die Mutter, die vor 25
Jahren erkrankte“, zitiert Pri-
vatdozent Kay Friedrichs, Gy-
näkologe am Mammazentrum
Hamburg am Krankenhaus Je-
rusalem, den britischen Epide-
miologen Sir Richard Peto. Er
stellte seine Studienergebnisse
kürzlich auf dem weltgrößten
Brustkrebskongress in San An-
tonio (US-Bundesstaat Texas)
vor. Diese äußerst erfreuliche
Entwicklung sei vor allem des-
halb so beachtenswert, weil
zugleich bei immer mehr
Frauen Brustkrebs diagnosti-
ziert wird. „Die Brustkrebs-
häufigkeit nimmt aus zwei
Gründen zu“, erläutert Fried-
richs. „Es erkranken immer

noch mehr Frauen, und infolge
besserer Früherkennungsme-
thoden wird zudem bei mehr
Frauen Krebs diagnostiziert,
der früher nicht entdeckt wor-
den wäre.“ So geht der Medizi-
ner davon aus, dass sich mit
der Einführung des Brust-
krebs-Screenings in Hamburg
die Zahl der diagnostizierten
Brustkrebsfälle um etwa 20
Prozent erhöhen wird. Zu die-
ser Reihenuntersuchung wer-
den in anderen Bundesländern
bereits jetzt Frauen zwischen
50 und 69 Jahren eingeladen.
Ihnen wird angeboten, alle
zwei Jahre kostenlos an einer
Mammografie teilzunehmen.
„Ein Anstieg der Zahlen be-
deutet aber nicht“, unter-
streicht der Gynäkologe, „dass
auch mehr Frauen in Hamburg

an Brustkrebs sterben wer-
den.“ Das Gegenteil sei zu er-
warten.

Die Gründe dafür, dass im-
mer noch mehr Frauen an
Brustkrebs erkranken, be-
schäftigen die Mediziner schon
länger. „Risikofaktoren sind
eine frühe erste Regelblutung,
spätes Einsetzen der Wechsel-
jahre, Geburten nach dem 34.
Lebensjahr oder Kinderlosig-
keit, gehäufte Brustkrebser-
krankungen in der Familien-
geschichte und Übergewicht“,
fasst Friedrichs zusammen.
„Auch wer eine Hormoner-
satztherapie macht, erhöht
das Risiko, an Brustkrebs zu
erkranken. Eine Studie zeigte,
dass in Kalifornien parallel zur
Reduzierung der Verordnun-
gen auch die Brustkrebshäu-

figkeit zurückging. Es sollten
wirklich nur noch die Frauen
Hormonersatzpräparate er-
halten, die unter erheblichen
Wechseljahresbeschwerden
leiden und in deren Familie
bisher kein Brustkrebs aufge-
treten ist.“

Hingegen senken regelmäßi-
ges Sporttreiben sowie fettar-
me und gesunde Ernährung
das Risiko zu erkranken. Der
Lebenswandel sollte daher
noch mehr im Fokus der Bera-
tung von Ärzten stehen.

Entscheidend dafür, dass die
Sterblichkeit sinkt, ist die
nachhaltige Verbesserung der
Therapien. Insbesondere die
Hormontherapie, deren Ent-
wicklung entscheidend in
Hamburg vorangetrieben wor-
den ist, habe diese Entwick-

lung beschleunigt. Seit Ende
der 1990er-Jahre halten die
Ärzte mit der Antikörper-The-
rapie eine weitere, äußerst
wirksame Waffe gegen den
Krebs in den Händen. Seit zwei
Jahren dürfen diese Medika-
mente auch bei Frauen einge-
setzt werden, bei denen noch
keine Lymphknoten befallen
sind. „Das hat den Durchbruch
im Kampf gegen einen beson-
ders aggressiven Krebs, der
gehäuft bei jungen Frauen auf-
tritt, gebracht“, kommentiert
Friedrichs. Und auch die ge-
fürchtete Chemotherapie hat,
nachdem es neue Medikamen-
te gibt, viel von ihrem Schre-
cken verloren. „Die Belastun-
gen konnten vermindert wer-
den, weil sich der Therapie-
plan stärker an der Patientin

orientiert“, sagt Friedrichs.
Zudem verstärken sich Che-
mo- und Antikörpertherapie in
günstigen Situationen sogar.
„Dann macht zwei plus zwei
nicht vier, sondern fünf“, so
Friedrichs.

„Ich bin davon überzeugt“,
sagte Prof. Fritz Jänicke, Chef
der Uni-Frauenklinik, kürzlich
dem Abendblatt, „dass Brust-
krebs in zehn bis zwanzig Jah-
ren eine chronische Erkran-
kung sein wird, die nicht mehr
akut lebensbedrohlich ist.“
Das wäre in der Tat eine gute
Perspektive für die 55 000
Frauen, die jährlich in
Deutschland an Brustkrebs
neu erkranken. (ang/cw) 

LESEN SIE MORGEN AUF WISSEN:

GEN-CHIP ERLAUBT

MASSGESCHNEIDERTE THERAPIE

HOFFNUNG DIE HEILUNGSCHANCEN STEIGEN – DER HAMBURGER GYNÄKOLOGE FRIEDRICHS ERLÄUTERT DIE GRÜNDE

Neue Therapien können den Brustkrebs besiegen helfen

Frauen, die Oberbekleidung der
Marken Mango und Street One
bevorzugen, könnten mögli-
cherweise schadstoffhaltige
Ware kaufen, warnt die Zeit-
schrift „Öko-Test“ (Heft 2/08).
Die Tester bemängelten vor
allem eine grün-weiß gemus-
terte Langarm-Tunika von
Street One, die die verbotene
Substanz Benzidin enthielt und
damit nicht verkehrsfähig war.
In einem zweiten Produkt der
Marke fanden sie einen als
krebserregend eingestuften
Farbstoff – und straften das Mo-
delabel mit der Note „ungenü-
gend“ ab. Mango erhielt ein
„mangelhaft“, Tom Tailor ein
„ausreichend“. Acht weitere
Marken schnitten gut oder be-
friedigend ab. „Weil wir Textili-
en in regelmäßigen Abständen
untersuchen, fällt uns auf, dass
die Schadstoffbelastung seit ei-
niger Zeit wieder zunimmt“, so
Jürgen Stellpflug, Chefredak-
teur von „Öko-Test“. (hi)

Wieder mehr
Schadstoffe in

Kleidung
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